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auch der moderne, also der romantische Künstler streben, obwohl sie unter den
verwickelten Lebensbedingungen und in der Unfertigkeit einer vorwärts schreitenden
Zeit schwieriger zu verwirklichen ist, als sie es in der antiken Welt war. Der
Roman aber schien ihm, wie schon bemerkt wurde, die dem modernen Dasein
entsprechende Form zu sein, weil dieses Dasein ein beständiges sich Entwickeln
und Wachsen ist, das Werk eines innern Bildnngstriebes, und weil der
Roman das Walten dieses allgemeinen Triebes an einer einzelnen Persönlichkeit
zeigt. Darum verehrte er über alles Wilhelm Meister, der erzählt, „wie die
Bildung eines strebenden Geistes sich still entfaltet, und wie die werdende Welt
aus seinem Innern leise emporsteigt". Wie in den mittelalterlichen Mystikern,
so finden auch in den Romantikern viele der Seelen, die heute Gott, die Wahr¬
heit und das Leben suchen, sich selbst wieder. Larl I°"tsch

Hiena
Line Reiseerinnerung von Mathilde Fleischer

W
z M?. < <5>

>aul Bourget, der die verschiedensten Gegenden der Alten und der
Neuen Welt bereist und beschrieben hat, gibt vor allen Ländern
Italien den Vorzug. Besonders liebt er Tosknna, und in diesem
anmutigen Lande ist es das „rote Siena", das ihn so entzückt, daß
er sagt, manchmal habe er den Gedanken gehabt, man möchte doch

! einst ans sein Grab schreiben: Senese. Sein Herz schlägt höher bei
dem Zauberklang des Wortes: Siena. Es steigen ihm dabei Erinnernngen auf
an Tage des reinsten Glückes, wo alles sich zn vereinigen schien, seine Seele bis
zum höchsten Grade glücklichster Erregung emporzutragen.

Das ist ja nun nicht maßgebend für alle, denn die Glückseligkeit der Menschen
besteht je nach Charakter und Erziehung, nach Stand und Lebenslage in den ver¬
schiedensten Dingen. Für die pommerschen und ostprenßischen Rittergutsbesitzer ist
der Ort der Sehnsucht Berlin mit Theater, Wertheim und Kempinsky. Die meisten
von ihnen würden wohl Siena ein ledernes Nest schelten. Auch nicht alle
Reisenden, die im Frühling oder im Herbst über die Alpen fahren, würden Bourgets
Entzücken begreiflich finden, wenn sie es der Mühe wert erachteten, zwischen Florenz
und Rom die Stadt der heiligen Katharina zn besuchen. Denen aber, die Ver¬
ständnis für sie haben, bietet sie viel: der Maler, der Kunsthistoriker,der Geschichts¬
forscher, der Dnntefreund, alle finden in ihren Mauern ein reiches Feld. Und
jeder gewöhnliche Sterbliche kann dort unvergeßliche Stunden des reinsten Genusses
verleben, wenn er nur Augen hat, die empfänglich sind für alles Malerische in
Natnr und mittelalterlicher Architektur und ein Herz, das nicht zu spröde ist, die
innigen Gefühle der alten senesischen Meister mitzufühlen,deren liebreizende Madonnen
nnd Heilige auf verblichnem Goldgrunde die Kirchen und Museen zieren.

Es war in den letzten Septembertagcn, als ich von Florenz über Empoli
nach Siena fuhr. Es kann kaum etwas Köstlicheres geben als eine Fahrt durch
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das toskcmtsche Land, zumal abends bet Sonnenuntergang. Wer dns einmal er¬
lebt hat, wird nie eine Sehnsucht nach den entzückenden Farbentönen los werden,
die ihn damals berauschten, nach dem feurig glühenden Westen, dem weichen Blau
des übrigen Himmels, nach dem warmen Violett der sanft geschwungnen Höhen,
dem saftigen Grün der Viguen, die nach dem Scheiden der Sonne ganz besonders
grün erscheinen, und dem düstern der Pinien und Zypressen. Der malerische Reiz
der Landschaft wird dadurch erhöht, daß die Orschasten fast alle auf Hügeln er¬
baut sind. Teils sind sie aus etruskischen Ansiedlungen, teils aus mittelalterlichen
Burgen entstanden. Ganz besonders gefielen mir immer Montelupo und Cciprain,
die sich so trotzig am Arno gegenüber liegen. Schon die Namen deuten auf ihre
Feindschaft, uud in der Tat wnrde Montelupo von den Florentinern erbaut, um
dem pisanischen Capraia die Spitze zu bieten. Jedenfalls ist es aber dem Wolfe
nicht gelungen, die Ziege mit Haut und Haar zn verschlingen, denn sie liegt noch
immer ganz behaglich auf ihrer Höhe.

Nach Empoli zieht sich die Bahnlinie durch das Tal der Elsa, wo Castel-
fiorentino und Poggibonsi thronen, nnd führt nns schließlich nach unserm Ziel.

Siena erhebt sich auf drei Bergen. Sein Grundriß hat davon die Gestalt
eines Kleeblatts, und es ist ganz besonders reizvoll, vmi einer dieser Höhen über
Olivengärten und Manen hin nach einem der andern Stadtteile hinuberzuschauen.
Immer sieht man den berühmten schwarzweiß gef rei ten Marmordom >mt seinem
Campanile. der. ungefähr im Mittelpunkt der Stadt, ans einer der höchsten Er¬

hebungen ficht. Eisenbahnen gab hatte jeder den besondern Genuß, zu
Fuß oder zu Wagen durch eins der hübschen alten Tore in die Stadt zu ge¬
langen. Sehr malerisch sind die Porta Pi,pm« und die Port« Romana im Sude.,
beide zinnengekrönt nnd mit verblichnen Fresken geschmückt. Am stimmungsvollsten
wäre es aber, von Norden her zu kommen, denn dort begrüßen den Wandrer an
der Porta Camollia die liebreichen Worte: vor tiw Liona, x-mäit! Weit
öffnet Siena dir sein Herz! ^ , . .... , ^ , ^

Ich mußte leider mit der Eisenbahn e.n ahreu. denn ich bm nicht in der
Lage. Verwandte oder Bekannte mit Autos zu haben; zn emer Fnßreise fehlte mir
die Zeit, zu emer Wagenfahrt das Geld, die leidigen wm Aber emmal m
der Stadt, schüttelte ich die Erinnerung an meme prosaische Anknnft schnell von
mir. und ich lebte nur noch in der Vergangenheit Ich wurde nicht müde, durch
die eugen lohen Straßen zu wandern, die sich ° gar merkwürdig wmdeu oft
auch durch steinerne Rundbogen malerisch überbrückt sind. Ihr Schmuck sind die
Paläste der alten Adelsgeschlechter, der Toloniei P'ce°l°mmi Saluubem Buon-^
signori. Saracini nnd wie sie alle heiße... Ich selbst wohnte in emem Palazzo
der Bandini. die. der Not gehorchend, emcn Teil ihres alten Familienhauses ver¬
mieten müssen. .... „ . ^, r ^»i-.

Welcher überraschende Anblick bot sich mir als ich aus emer dieser dnstern
schmalen Schlangenstraßen des dreizehnten uud des vierzehnten Jahrhunderts
Plötzlich ans die weite, helle Piazza del Campo trat! In Form eines Fachers
senkt sie sich amphitheatralisch zu dem eigenartigen gotischen Palazzo Pubb 'eo
hinab, dessen überaus hoher, schlanker Turm, der Mangm. emen Teil der Stadt
beherrscht. Dieser Platz allein weckte mir eine F nt von Gcdan en und Er¬
innerungen! Die Säule mit der kapitolinischen Wölfin rief mir die Sage von
Sienas Entstehung ins Gedächtnis zurück d.e erzahlt. Senus. ein Sohn des
Remus. habe die Stadt gegründet und ihr seineu Nan.en gegeben. Be.m Anblick
des großen Marmorbrunnens, der Fönte Gaia. die auf dem geräumigen Campo
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allerdings recht verschwindet, gedachte ich des größten senesischen Bildhauers Jacopo
della Quercia. Das Original ist es freilich nicht mehr; dessen Trümmer sah ich
später im Palazzo Pubblico. An diesem Gebäude fiel mir oben in der Mitte der
Front ein großes, blaues, rundes Etwas mit goldnen, strcihlenumgebnen Zeichen
in die Angen. Ich hatte es schon auf religiösen Bildern in den Händen des
heiligen Bernardino gesehen, der in Siena große Verehrung genießt. Er trat im
fünfzehnten Jahrhundert in der Stadt als Bußprediger auf, wie etwas später
Savonarola in Firenze. Die goldnen Zeichen bedeuten ein Kreuz und die Buch¬
staben v (Christus), 7 (Jesus) und 8 (Salvcitor), das habe ich irgendwo gelesen;
ich selbst hätte es, offen gestanden, nicht herausgefunden. Die kunstreiche Kapelle
am Fuße des Mangia ist 1348 zum Danke gestiftet worden, nachdem der Schwarze
Tod glücklich weitergezogen war.

Und auch Dante kam mir in den Sinn, als ich dort stand. Er läßt den
stolzen Salvani kürzere Zeit im Fegefeuer büßen, weil er einst auf diesem Campo
wie ein Bettler gestanden hat, um das Lösegeld für einen Freund aufzubringen,
den Karl von Aujou in Fesseln hielt:

(ZuÄväo vivsa piü g'Ionoso, äisss, (Vii'Nlio)
lädsramsots nöl (Ämpo cii LisuÄ,
vAiii vsz-AOMa äsxosts, s'lMsss.
ü L, psr trs-r I'smioo suo 6i xsu»,
LKs iZvLtsnvA nslls, xrigicm 61 Oarlo,
Li oonäusss Ä trswsr xsr ogoi vsna.

(Zllvs^ opoiÄ ZI! tol8S gusi oovüni! —

Ich sah im Geiste die würdigen Väter der stolzen Republik die kaiserliche
Majestät feierlich in den Stadtpalast geleiten, zu deren Begrüßung sie vors Tor
gezogen waren. Da Siena an der Straße nach Nom liegt, haben viele römische
Kaiser deutscher Nation hier geweilt, vor allen die Hohenstaufen, die von den vor¬
wiegend ghibellinisch gesiunten Senesen meist gut aufgenommen wurden. Der
Glanzpunkt in Sienas Geschichte, der Sieg über die Florentiner bei Montaperti
im Arbiatale 1260, war ein Sieg der Ghibellinen über die Guelfen. Auch der
junge Conradino ist in der Stadt eingezogen.

Die Piuzza del Campo ist von alters her der Schauplatz des Palio, des
alljährlichen Pferderennens, bei dem siebzehn junge Leute in historischer Pagentracht
die Reiter sind. Die ganze Stadt ist seit uralter Zeit iu siebzehn Contrade ein¬
geteilt, die sich nach ihrem Feldzeichen nennen, und jede hat ihren Pagen, einen
Bürgerssohu, der sie beim Palio vertritt. Die eine hat die berühmte Wölfin, die
luxs,, zum Wappentier; die andern heißen: Montone, Drago, Pantera, Leocorno
(Einhorn), Aquila, Giraffa, Civetta, Torre, Selva. Onda. Tartuca (Schildkröte),
Jstrice, Oca, Bruco, Nicchio und Chiocciola (Schnecke). Ist der große Tag ge¬
kommen, dann werden die Pferde in der Kirche eingesegnet und nach dem Campo
geführt, der sich ganz mit Menschen gefüllt hat. Ringsum ist die Rennbahn frei¬
gelassen worden. Alle Fenster der ehrwürdigen Palazzi und Häuser sind mit
neugierige:!, aufgeregten Zuschauern besetzt, die in atemloser Spannung die phan¬
tastisch bunten Gestalten verfolgen, die auf den feurigen Tieren um den Platz
sausen. Böse Zungen behaupten zwar, man wüßte immer vorher, wer der Sieger
sein würde. L oni 1c> M?

Während meines Aufenthalts feierte die Contrada des Bruco (Raupe) ihren
Sieg und ihren sieghaften Pagen. Sie bewohnt den Stadtteil an der Porta Ovile,
und ich mußte hindurch, als ich an jenem Nachmittag von San Francesco nach
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der Fönte Ovile. einem malerischen alten Brunnen vor dem Tore, ging. Ich kam
kaum vorwärts in dem lärmenden, geschäftigen Gewühl. Aber es war ein äußerst
fesselndes Bild- die steilansteigenden mittelalterlichen Straßen waren wie für den
Einzug eines Fürsten geschmückt. Leuchtendrote Decken und buute Tcppiche hingen
aus den hohen schmalen Fenstern und bildeten einen eigentümlichen Kontrast zu
dem düstern Ton der Gebäude. Die Fahne mit der Raupe flatterte überall, aber
auch solche mit der Gans, dem Igel und andern: Getier waren viel vertreten;
man nahm das eben nicht so genau. Und gew.ß dachten die übrigen Contrade:
Helsen wir dir jetzt schmücken, so hilfst du uns ein andres Jahr wenn die Re.he
an uns kommt. Einige spannten Girlanden von naturlichen und kunstlichenBlumen
über die Straßen Andre befestigten bunte Glaslämpchen, die w zu Zeder „Rotte
di Benezia" gehören All diese dunkeln Gesichter trugen den unbezahlbaren Aus¬
druck von Stolz und kindlicher Freude, der mich bet den Italienern immer so
amüsiert hat. Am Abend speisten sie dann im Freien, nnd noch spat m der Nacht
zogen an „meinem Palazzo" singende Bursch^
obwohl sie schon ganz heiser waren. Der C mnti ließ ihnen wohl keme Ru e.
Jeder der längere M in Toskana war. kennt die Melodie dieser swr^Ui, dieser
Wechselaeiänae die an die Schnadahüpfl erinnern, und wozu immer neue Texte
imvr vis r werd n Einer pflegt mit der Gitarre zu begleiten, oder was noch
orig^ Instrument mit der Stimme zu imitieren. Da singt zum

Beispiel einer betrübt: ^ ^g^g, äsllo w-u-s
vom's turollwa! .
I.Ä äsU' amor imo vom »

IiVvtSNÄl

Da findet der andre Trost für ihn in der glücklichern Zuknnst und singt:
La i-ssa Äsll' swor nno
voin'd loilwvkU
Na UN Aivriio mi vorm, s-lr-l

Views,!

Neben den vielen sentimentalen gibt es auch humoristisch-ironische:
0 quÄilto soll VÄllöSl

I ?l0I'MtmiI
Ali stomslll Älla

?issll»!

Und der zweite steigert noch den Hohn:
III tASDÄ loro noll o'IlWIlo

?UIlt0 <Mttl'MI,
xortM Is 80Arxs rotts ö 1a

?rll8sisne!
, .. . ,k .>na^il,i Geld — soarvs rotts zerrissene Stiefel —
(va-lS5o ^- eUel, albern - ^twin ^ ^e^ ^^^^.^^^

Die Melodie behauptet sich zum Glück neben allen zeitweilige.^
und ich habe ihren glänzenden Sieg über den länderuberflutenden Ma tchrche mit¬
erlebt. Eine Sommernacht in Toskana, und mag ste noch so schön sein, ist nicht
vollkommen ohne einen solchen Zwiegesang. ... ^. . - . u?^-^ck wrack vorhin von der Fönte Ovile. Für mich ist dieses kleine gotische
Gewölbe mit der einfachen anmutigen Säule weit romantischer gelegen als die be¬
rühmt außer andern Dichtern auch Dante im Inferno erwäh.rt
Freilich kann die Fönte Ovile sich nicht rühmen, daß die kleine Caterina Benincasa
an i r Wasser geschöpft habe. Diesen Ruhm muß ste der Fontebranda la,sen. und



528 Siena

zwar aus dem einfachen Grunde, daß niemand mit seinem Wasserkruge eine Viertel¬
stunde weit läuft, wenn er einen andern Brunuen nahe beim Hause hat. Diese
Extravaganz traue ich nicht einmal der heiligen Caterina zu, wenn sie ja auch
vieles anders machte als die übrige Menschheit.

Die Fvntebranda liegt am Fuße des Berges, der San Domenico, die Kloster¬
kirche der Heiligen, trägt. Fast alle Kirchen Sienas sind dnnkelrötliche Backstein-
bauten. Einige zeigen innen die schwarzen und weißen Marmorquerstreifen wie
der Dom. San Domenico, San Francesco, San Agostino und Santa Maria dei
Servi liegen an der Stadtmaner, hoch, weithin sichtbar, jede auf einem steilen
Bergvorsprung. Ich habe sie alle besucht und mich an den Fresken und Altar¬
bildern der alten sienesischen Meister erfreut, die so ganz anders sind als die
kräftigen florentinischen. Höchstens die Freude an stilvollem Schmuck haben sie mit
Botticelli und Ghirlandajo gemein. Die schwärmerische, beinahe zu süße Innigkeit
des Ansdrncks in den lieblichen, etwas schiefgeneigten Gesichtern läßt eher einen
Vergleich mit der umbrischen Schule zu, aber die Senesen bewahren doch ihre
Eigenart. Es herrscht auf ihren Bildern ein hellblondlockiger Typus vor, während
die Umbrier im allgemeinen einem dunklern Schönheitsideal nachstreben. Man
erkennt die Maler von Siena leicht an ihren gedämpften, milden Farben, die schon
Duccio auf seinem bekannten Dombilde angewandt hat.

Ich wage nicht zu behaupten, daß ich alle die Meister mit den umständlichen
Namen gründlich kennen gelernt habe. Giovanni di Paolo, Scmv di Pietrv,
Taddeo und Domenico di Bartolo, Francesco di Giorgio, Balduccio, das sind so
die wichtigsten unter den Alten, die man in der ^.ooaÄsmia, clslls Kslls ^.rti be¬
wundern kann. Anch Matteo di Giovanni gehört dazu, der eine merkwürdige
Vorliebe für den bcthlehemitischen Kindermord gehabt haben muß. Es ist ihm aber
nicht so recht gelungen, die Affekte der Wut und des Schmerzes darzustellen. Er
hätte ruhig bei seineu sanfteu Existenzheiligenbildern bleiben sollen. Die heilige
Barbara in San Domenico ist eine entzückende Schöpfung. Sehr sympathisch ist
mir auch Reroccio, der zugleich Bildhauer gewesen ist. Aber mein Liebling ist
doch Simone Martini, den ich schon in Florenz und besonders in Pisa kennen
gelernt hatte. Wenn auch sein umfangreichstes Werk in Siena, die große N-iäonna
in tronv im Ratssaal des Palazzo Pubblico, leider viel von seinem Glanz ein¬
gebüßt hat, so fand ich das Fresko doch noch immer sehr ansprechend und be¬
wunderungswert und trotz aller Regelmäßigkeit lebendiger als Duccios Dombild.
Als ich mich nuu aber umkehrte, erblickte ich an der gegenüberliegenden Wand ein
andres Fresko des Simone, ganz weltlich und sehr originell: durch eine hüglige
Landschaft mit Burgen im Hintergrunde reitet stolz und gemächlich ein wohlbeleibter
Feldherr, den Kommandostab in der Rechten. Auf dem runden bartlosen Kopf
mit dicken Backen und seltsamem Profil sitzt ein ebenso seltsames Barett, und Reiter
und Schimmel sind in weißen Stoff mit großen blauen Rauten gehüllt. Der Held
hat etwas so Drolliges und dabei doch so Imposantes, daß ich ihn immer wieder
betrachten mußte. Es ist der Feldherr Gnidoriccio dei Fogliani, dessen Bild zum
Dank für seine der Stadt geleisteten Dienste von Simvue Martinis Hand der
Nachwelt überliefert werden sollte. Vielleicht haben übrigens Paolo Uccello und
Andrea del Castagno an dieses Porträt gedacht, als sie ihre Reiterbilder in Santa
Maria del Fiore zu Florenz schufen?

Und im Saale nebenan lernte ich noch einen andern Frcskvmaler kennen:
Ambrogio Lorenzetti, der in dem großen Gemälde vom guten und vom schlechten
Regiment seiner Vaterstadt eine Lehre geben wollte. Freilich hat er tauben Ohren
gepredigt, und die anmutige Pax mit dem Ölkrauz im lichte» Haar, die so friedlich
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auf ihre», Diwcin ruht, muß in jenen Zeiten der unaufhörlichen ParteMmpfe nnd
Scharunitzcl wie eine traurige Ironie erschienen feim

In San Francesco konnte ich einige Bruchstucke seines Bildcrzyklus aus dein
Leben der Franziskanermönche studieren. Es ist leider herzlich wenig. Eine redselige
alte Frau die mir in dieser Kirche die Honneurs machte, fand das auch. Sie sprach
nur von'il mio ^mvrogio I^orsnMtti, den sie für den größten Maler Italiens
hielt, uud der uuheilbare Schmerz ihres Lebens war der Brand im Jahre 1K55.
der so viel von den Kunstwerken ihres Lieblings vernichtet hat. Mit Schauern
der Ehrfurcht zeigte sie mir nachher die Kapellen der noch lebenden Adelsfamilien.
deren Hühner nnd Gänse" sie mir auftischte. Zum Schluß führte sie mich au die
Grabplatte der armeu Pia Tolomei. die der Dautele,cr ans dem fünften Gesänge
des Purgatorio kennt. Sie ist unter der Schar der emes gewaltsamen, daher n^
bußfertigen Todes Gestorbnen, da ihr Gemahl Ne lo dellu Pwtra sie m emem semer
Schlösser in der Maremma heimlich hatte toten lassen; man we.ß mcht genau ob
aus Eifersucht oder um eine andre heiraten zu können. Darum sagt sie zu Dante:

von, cMlläo w tornato Ä mo.iclo.
D rinciNw äslla wngs v^,
liwmäaU 6i ms <-ns son w Ha;
Lisns mi ts, äiÄgosmi U^smm^;
8alsi oowi, okv, in^nsIMt», M'iÄ
visxo^w, m^vs. °°° ^ «u» s°mnm.

Der alte Burckhardt
Line Skizze ans dem Erzgebirge von Otto Eduard Schmidt

ns dem Warmbach des Bärsgründels und dein Riesengrund-
bächlein strömt ein wenig oberhalb der Ladenmühle in tiefster
Waldeinsamkeit ein etwas größerer Bach, die Biela, zusammen.
Über rotgrünes Porphyrgestein, unter überhängenden Moospolstern
hindurch, aus denen die rote Heide blüht, murmelt sie munter

-»-«»-»-«^ dahin; einen Augenblick sich besinnend und sammelnd bildet sie an
der Grenze zwischen dem Wald- und dem Wiesengelände einen träumerischen,
dunkelgrünen Weiher, durcheilt die schmalen Wiesen des untern Hirschsprungcr
Tales und stürzt sich dann in jäherm Gefälle über die Granitblöcke eines hoch¬
stämmigen Buchenwaldes der größern Müglitz entgegen, die sie unterhalb der
altersgrauen Feste Bäreustein ereilt. Ungefähr m der Mitte ihres Laufs bespült
sie ein wundersames Erdenstück. Eine aus dem Bielcital links zur Falkeuhainer
Höhe emporkletterndeBergschlnchtbildet nn ihrem sich verbreiternden untern Ende
einen spitzwinkligen,saminetgrüncu Wiesengruud, dessen sonnige Heiterkeit durch^ '....... ^>ns^oi^,»„^»„

yvuen Baumne en, me recyrs uno iinv» vu-^ ^^...»^ ^.»^ uu^uuiucn, nnv
sanften Lieblichkeit des grünen Flecks zwischen chnen macht diesen Erdenwinkel
so reizvoll, besonders für den, der zur Frühlingszeit von der Falkcnhainer
Höhe kommend wie in einem Zaubertrichter unten m der Tiefe einen grün¬
weißen dreieckigen Teppich für Elfen und Sylphen ausgebreitet sieht.

Grenzboten II 1908 68


	Seite 524
	Seite 525
	Seite 526
	Seite 527
	Seite 528
	Seite 529

